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Gespräch mit Denise Bregnard, EVTA-Vorstandsmitglied 1995 - 2014 
von René Perler 

René Perler: Denise, Du verfügst über eine sehr breite Erfahrung als Sängerin und Gesangspädagogin im klassischen und 
im nicht-klassischen Bereich. Welches waren die schönsten, interessantesten Momente im Unterricht? 

Denise Bregnard: Die schönsten Momente waren für mich „Stimmgeburten“. Z.B. arbeitete ich ein Jahr lang mit einem 
jungen (Profi-)Popsänger, bei dem ich immerzu dachte: „Wo ist bloss seine Stimme?“ Wir haben geknorzt, es war mühsame 
Arbeit – doch wehe, ich hätte etwas zu früh oder zu viel gesagt! Ich musste ihn drauflos singen, sich abmühen lassen, es 
musste raus, er war innerlich unruhig, voller Spannung. Der Schritt, ihn machen zu lassen, den Schaden in Grenzen zu hal-
ten und zu wissen: „Irgendwann werde ich den Weg für ihn sehen“ – das ist schöne Arbeit! Wir haben diesen Weg nun 
gefunden – ER ist selbst drauf gekommen. Nach fast einem Jahr kommt er und sagt: „Hey Denise, mir ist etwas aufgefallen: 
Ich singe ja jetzt ganz anders als früher, und weisst Du warum? Ich habe früher immer Bon Jovi gehört und habe, ohne es 
zu wollen, einfach immer gesungen wie deren Leadsänger.“ Ich hatte ihm Stücke von Elton John und andern gegeben, auch 
Pop, aber weicher und feiner. So konnte ich ihm seine Hörgewohnheit aufzeigen, und er hat’s selbst gemerkt. Jetzt findet er 
langsam zu seiner Stimme. Solche Erfahrungen machen mich glücklich, da bin ich im Himmel. Das hat mit unserer Ausbil-
dung eigentlich nichts zu tun. Es kommt mir vor wie ein Kind, das man nicht erzieht wie einen Hund, sondern begleitet, 
begleitet, begleitet, bis es selbst auf den Weg findet. 

So habe ich Dich immer erlebt – als vife, konstruktive, hellwache Begleiterin.  

Oh, danke! Das war übrigens auch der Grund, warum 
ich nie sechs Schüler nacheinander unterrichten konnte. 
Vielleicht kann man kritisieren, ich würde zuviel Energie 
verbrauchen in den Stunden, das kann sein. Doch so, wie 
ich unterrichte – Begleitung, auf den Schüler eingehen, 
eigentlich eine „Akutsituation“ – das braucht mich sehr. Ich 
möchte ja nicht ein halbes Jahr einfach „verbraten“, son-
dern in kurzer Zeit möglichst weit kommen mit einem Schü-
ler. Das stimm-technische Wissen habe ich ganz klar Hein-
rich von Bergen zu verdanken.  

Ich lache gern mit meinen Schülern in den Stunden, 
nicht oberflächlich, aber von Herzen – sehr schön finde ich, 
wenn mir eine Schülerin nach der Stunde sagt: „Bei Dir 
lacht man so viel.“  

Du warst und bist ein Glücksfall für die EVTA.ch – Deine 
Vielseitigkeit ist eine Bereicherung. 

Schon vor meiner klassischen Ausbildung (damals gab’s 
schlicht nichts anderes) sang ich Simon & Garfunkel, Joan 
Baez, Donovan, Volkslieder u.a.  

Als Gesangspädagogin ist man ja immer mit zwei verschiedenen Berufswelten konfrontiert – der Welt des Auftretens, 
Oper, Konzert, dem „Business“, und der Welt des Unterrichtens, der Pädagogik. Man fährt auf zwei Schienen. 

Schon im Studium habe ich realisiert, dass Unterrichten schwierig ist und etwas ganz Anderes als das eigene Singen. 
Auch Juliette Bise hat mir das von Anfang an klar gemacht: Wenn Du in einer Sängerkarriere steckst, kannst Du Dich nicht 
voll ins Unterrichten reinknien. Wenn ich jungen Sängerinnen und Sängern etwas mit auf den Weg geben möchte, dann 
dies: Bis 40, 45 muss man in erster Linie zu sich selber schauen – da kann man nicht 30 Schüler nebenbei unterrichten, das 
geht nicht. Das entsetzt mich regelmässig, wenn ich solches beobachte... Gerade wenn man an einer Hochschule unterrich-
tet, muss man m.E. Abstriche bei der eigenen Karriere machen oder aber bewusst eine kleine Klasse begleiten. Die heutigen 
„Wanderpokale“, die in einem Land leben und in einem andern unterrichten – dieser Entwicklung stehe ich kritisch gegen-
über. Das Unterrichten sollte nicht als Brotkorb missbraucht werden. So wird man den Anforderungen nicht gerecht. Eigent-
lich sollten Musikschullehrer mehr oder zumindest gleich viel verdienen wie Hochschuldozenten. An der Musikschule legt 
man das Fundament, man baut auf – das ist so wichtig! Wenn man da alles richtig macht – da können die Hochschulen nur 
noch „abschöpfen“, zudem sind die Studierenden selbständiger als Musikschüler. 
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Wenn Du auf 19 Jahre Vorstandsarbeit bei der APCS, bzw. der EVTA.ch zurückblickst – was kommt Dir als erstes in den 
Sinn? 

Als ich neu eintrat, waren die sogenannten Stammtische voll am Florieren – ein lebhafter Austausch unter Kolleginnen 
und Kollegen. Ich nahm an verschiedenen Orten teil, natürlich in Bern, aber auch in Lausanne. Ich habe extrem viel gelernt 
und bin sehr dankbar dafür. Ich fand es sehr schade, dass die Stammtische eingingen, habe es aber auch verstanden. Da-
mals gab es nichts Anderes – keine anderen Weiterbildungsmöglichkeiten. Heute ist das „Zämehöckle“ nicht mehr er-
wünscht, jedenfalls nicht in dieser Form. 

Natürlich haben wir heute auf Internet ein sehr grosses Angebot an Information und direkten Zugriff auf Fachwissen. 
Doch finde ich, dass die virtuelle Form die konkrete Erfahrung des direkten Austauschs mit Kolleginnen und Kollegen 
nicht ersetzen kann. 

Manchmal finde ich es schade, dass ich den reichen Schatz an Erfahrung, den ich nun gesammelt habe, nicht vermehrt 
an junge Kolleginnen und Kollegen weitergeben kann. Das geht sicher nicht nur mir so. Irgendwie sollte man dieses Wissen 
unter die Leute bringen können – davon würden alle profitieren. Das wäre Freiwilligenarbeit, die sich lohnt, eine Win-win-
Situation.  

Ich hatte lange den Wunsch nach einem „Glashaus“-Gesangsstudio – ein Studio mit lauter Glas drum herum bis zum Bo-
den, so dass alle Passanten sehen, was da vor sich geht – vorausgesetzt natürlich, der Schüler ist einverstanden damit, und 
nicht in heiklen Situationen. So bekäme unsere Arbeit, die oft „im Kämmerlein“ vor sich geht, eine Öffentlichkeit - „Aha – so 
geht Gesangsunterricht!“ 

Denise, Du hast gegen viele Widrigkeiten und mit grossem Willen das Singen zu Deinem Beruf gemacht, hast Krisen ge-
meistert und bist gestärkt daraus hervorgegangen: Unbestreitbar hast Du ein grosses sängerisches und pädagogisches inne-
res Feuer. Geht Musik machen und Unterrichten ohne inneres Feuer? 

Es geht – aber es ist schlimm... Wenn Du Koch bist, und kochst ohne Leidenschaft – das ist nicht lustig... 

Eine Bemerkung noch als Tipp für junge Sängerinnen und Sänger: Es macht sehr viel aus, mit welchen Leuten man sich 
umgibt, mit wem zusammen man Musik macht. Ich hatte so wenig wirklich gute Dirigenten, die einen weiterbringen. Oft 
waren es „Hans-Dampf-in-allen-Gassen“...da pflügt man die Sachen bloss durch... Die wirklich guten Dirigenten sind dünn 
gesät. Kurt Eichhorn z.B., der alte Münchner Dirigent – dass ich ihn erleben durfte! Wenn er dirigierte, war es, als ob man 
sich auf eine Luftmatratze legen und auf einem See treiben würde. Ein paar Mal habe ich diesen himmlischen, tranceartigen 
Zustand erlebt, in dem es durch mich durch ging – paradiesisch! Aber sehr selten... Das andere ist Arbeit oder sogar Leiden.  

Mehr über Deine sängerische Karriere, die Dich nach Wettbewerbspreisen u.a. ans Grand Théâtre de Genève und als fes-
tes Ensemblemitglied ans Landestheater Linz und ans Staatstheater am Gärtnerplatz München und nach Salzburg führte, 
erfahren unsere Leserinnen und Leser auf Deiner schön gemachten Website:  

www.denise-bregnard.ch 

Denise, wir sind Dir sehr dankbar, dass Du in den vergangenen 19 Jahren der APCS und der EVTA.ch den Horizont erweitert 
hast. Merci für Deinen grossen Einsatz, Dein Engagement – und für das Gespräch. 

 


